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Zur Beurteilung der sudetendeutschen Turnbewegung 
Am 25./26. August findet in D inkelsb ii h l der ..Erste Sudeten deutsche Turn-

tag" statt. Es geht dabei nicht um die Errichtung einer neuen Organisation. Die Wahrung 
des sudetendeutschen turnerischen Erbes und dessen sinnvoller Einbau in die bestehenden 
Turn- und Sportverbände sind der Leitgedanke, nach dem sich die Arbeit des Kreises aus-
richtet. der vor zwei Jahreu mit der Sammlung der sudetendeutschen Turner zu neuer Arbeit 
begann. Inzwischen wurde auf diesem Wege manches erreicht. Vielerorts haben sudeten-
deutsche Turner - auch und besonders solche aus Asch — aktiven Anschluß an örtliche 
und gebietliche Organisationen gefunden und wirken dort belebend aus den von ihnen mitge-
brachten Traditionen heraus. Der Deutsche Turnerbund, dem die Erfolge der sudetendeutschen 
Turnbewegung nicht fremd sind, begrüßt diese Belebung sehr. Die Dinkelsbühler Tagung 
soll einen weiteren Schritt auf diesem Wege darstellen. Im Zusammenhange mit diesen Be-
strebungen steht nachfolgende Betrachtung: 

Die generelle Verdächtigung des Sudeten-
deutschtums, die- nach 1945 gang und gäbe 
war, scheint, wenn nicht alle Zeichen trügen, 
im Abbau begriffen, je mehr die Vertriebenen 
aus dem Sudetenland ihre Tauglichkeit erwei-
sen beim Neubau einer deutschen Gegenwart 
in allen Lebensbereichen. Niemand mit klarem 
Blick und vernünftigem Urteil wird dem er-
staunlichen Ausmaß an Lebenswillen und ge-
duldigem Ertragen, an zähem Ringen und be-
ruflicher Tüchtigkeit die Anerkennung versagen 
können. Es wird immer mehr sichtbar, daß 
die Heimatvertriebenen nicht nur au der Ge-
winnung und Festigkeit ihrer eigenen Existenz 
bauen, sondern mit allen Kräften und an je-
dem Platz der Gesundung der deutschen Ver-
hältnisse dienen. 

Es war vielleicht, vom heutigen Stand der 
Dinge aus betrachtet, gar nicht so nachteilig, 
daß die Sudetendeutschen 1945 und in den 
Folgejahren nicht die Möglichkeit hatten, vor-
schnellen Anwürfen durch öffentliche Aufklä-
rung zu begegnen. Es ist immer noch wirk-
samer, durch die Tat als durch das Wort zu 
überzeugen. Die Geschichtsklitterung, die sich 
manche unmaßgebliche, aber leider auch ver-
antwortliche Stimmführer aus geographisch-ge-
schichtlicher Unbildung zurecht zimmerten, be-
sagte, auf eine kurze Formel gebracht, 
daß die Sudetendeutchen, ein unruhiges 
Element im mittleren Europa und ver-
hängnisvollem Nationalismus verfallen, 
Hitlers Eroberungsplänen Vorschub ge-
leistet hätten und somit am Aufflammen 
des zweiten Weltkrieges wesentliche 
Schuld trügen. Die psychologische 
Wurzel dieses falschen und inzwischen 
durch manch berufene Feder widerlegten 
Urteils war der Unwille über die un-
angenehme Situation, in die die deut-
schen Länder durch die erzwungene 
Aufnahme neuer Millionen in einen 
epgen und verarmten Lebensraum ge-
bracht wurden. 

Der Schatten dieser Gesamtansicht 
vom Sudetendeutschtum traf selbstredend 
auch die einzelnen sudetendeutschen Ein-
richtungen und Organisationen. Es mag 
manchen verwundert haben, daß man 
sein freimütiges Bekenntnis zur sudeten-
deutschen Vergangenheit vor 38 als po-
litische Belastung zu werten gesonnen 
war. Da wird Unrecht auf Unrecht ge-
häuft schon deshalb, weil das inner-
sudetendeutsche Leben bis in den letzten 
Tagen vor der Eingliederung erwiesener-

maßen fast völlig unberührt blieb von den 
Äußerungsformen partcigelenkter Geistigkeit 
im Reich. Wer das bei der Beurteilung su-
detendeutscher Verhältnisse übersieht, verkennt 
die Wirksamkeit des eisernen Vorhangs, den 
die Tschechen schon damals an ihre Grenzen 
gespannt hatten. Die Geschichtsschreibung wird 
es noch einmal erweisen, daß der jubelnd be-
grüßte Anschluß an das Reich von der Masse 
der Sudetendeutschen nicht als politisches Be-
kenntnis bislang verhinderter und getarnter Na-
tionalsozialisten. sondern nls einzig noch mög-
licher Ausweg zur Erhaltung von Volkstum 
und Lebensrecht empfunden wurde. 

Was Wunder, daß bei den Sticheleien gegen 
die zugelaufenen Sudetendeutschen auch die 
Turnbewegung nicht ungeschoren blieb. Da-
zu glaubte man schon deshalb berechtigt zu 
sein, weil der Neuaufbruch der sudetendeut-
schen Turnerei nach dem ersten Weltkrieg an 
den Namen Konrad Henlein geknüpft ist. 
Wer so argumentiert, vergißt nur, daß die 
turnerische Fachwelt allüberall und zumal die 
Deutsche Turnerschaft vor 1933, der noch nie-
mand einen nazistischen Stammbaum anzu-
dichten wagte, weil ihn die Eingriffe in diesen 
Verband nach 1933 Lügen strafen würden, für 
den Turnführer Henlein voll des Lobes war; 

Das ist kein Gauturnfest, 
sondern ein Bild vom gemeinsamen Schauturnen der beiden 
Ascher Turnvereine 1849 und „Jahn" am 10. Juni 1934. Über 
2000 ausübende Turner, Turnerinnen, Jugendturner, Jugend-
turnerinnen und Kinder traten dabei auf den Plan, also rund 
10 v. H. der Ascher Gesamtbevölkerung. Unser Bild zeigt die 
allgemeinen Freiübungen, zu denen am Schluß des Schautur-
nens alle Ausübenden gleichzeitig aufmarschiert waren. Anschau-
licher und eindringlicher läßt sich wohl kaum dartun, zu welcher 
Breitenwirkung der Turngedanke in unserer Heimat gediehen war. 

man sah in seinem kleinen Turnveiband ver-
wirklicht, was der eigene Ruf „Zurück zu Jahn" 
als Zielbild meinte. 1933 hatte der Deutsche 
Turnverband in der Tschechoslowakei seinen 
Neubau vollendet Damals gab Henlein die 
Führung des Deutschen Turnverbandes ab, 
weil er sich der Politik zuwandte. Er doku-
mentiere damit seinen Wüllen, den unpoliti-
schen Charakter des Turnverbandes zu wahren. 
Die Ereignisse von 1938 brachten wohl im 
Zuge der Gleichschaltung eine Änderung der 
Fassade und einen neuen Verputz. Aber wie 
wenig sich die Turner alten Schlages dieser 
Änderung freuten, bezeugt ihre Enttäuschung, 
ja Abwehr und Resignation, als sie merkten, 
daß das neue äußere Gesicht ihres Hauses auch 
die Grundmauern des Altbaues verdecken sollte. 
Unbekannt blieb bisher, zumindest breiteren 
Kreisen, daß die sudetendeutschen Turner, ob-
wohl in der Mehrzahl zur SA rekrutiert, ge-
prägt von dem letzten Endes demokratischen 
Ideal ihrer Gemeinschaftsform, allem Kommiß-
lichen Feind blieben und sich teils innerlich, 
aber auch offen auflehnten gegen Ansprüche 
und Forderungen, die an sie von Partei- und 
Gliederungsführern aus dem Reiche, die ihn'en 
vor die Nase gesetzt wurden, gestellt wurden. 
Geschichtlichem Sinn geht es nicht um Moh-
renwäsche oder Verleumdung, sondern um die 
Erkenntnis der Kräfte, die zu den feststellbaren 
Tatsachen und Erscheinungen führen. Er wird 
auch freimütig Fehler eingestehen. Nur allzu 
bereitwillig plapperten viele Sudetendeutsche 
nach, was ihnen die Parteiwerber aus dem 
Reich suggerierten, um für ihre Aufgabe der 
Gleichschaltung leichtes Spiel zu haben, indem 
sie völlig eigenständige sudetendeutsche Organi-
sationen einfach als Vörformen von Parteiein-
richtungen ansprachen. So konnte bei Leuten, 
denen es am Tiefblick mangelte, auch das Worc 

vom Turnverband als der sudetendeut-
schen SA verfangen. Der Massenein-
tritt von Turnern in diese Parteigliede-
rung erklärt sich daraus, daß sie damit 
in ehrlicher Überzeugung am ehesten 
eine Möglichkeit zur Fortführung der 
eigenen Tradition sahen. Da den Su-
detehdeutschen das Erlebnis der „Kampf-
zeit" im Reich völlig fremd war, wurde 
eine Verständigung zwischen den Grenz-
und Binnendeutschen sehr schwierig. 
Das gegenseitige Mißverstehen, ja Miß-
trauen, das nur der kurz nach dem An-
schluß ausbrechende Krieg nicht offen 
hervortreten ließ, ging soweit, daß die 
Sudetendeutschen von der Äußerlichkeit 
und Leere angepriesener Gemeinschafts-
formen bestürzt waren, und andererseits 
die Reichsdeutschen oft mitleidig auf 
die Rückständigkeit der eben „eroberten 
Kolonie" herabsahen, häufiger noch das 
Anderssein als unverzeihliche Schlapp-
schwänzigkeit oder gar weltanschauliche 
UnZuverlässigkeit ankreideten. Die Ah-
nungslosigkeit vom deutschen Geschehen 
und Wesen im Südosten, die die Be-
gegnung zwischen Grenz- und Binnen-
deutschen auch heute noch oft sehr 
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schwierig gestaltet, -war während der kurzen 
Zugehörigkeit des Sudetenlandes zum Reich 
eine Quelle mannigfacher Konflikte. 

Mißverstehen und Mißtrauen waltete auch 
zwischen der Führung des Reichsbundes für 
Leibesübungen und der Sudetendeutschen Gau-
turnführung. Der Zwiespalt, der sich bald 
nach der Unterstellung des Turnverbandes 
unter den Berliner Zentralismus auftat, darf 
vielleicht so beurteilt werden: Der Führung 
des Reichsbundes muß zugestanden werden, 
daß sie sich in einem Abwehrkampf gegen die 
vereinheitlichenden Tendenzen der Partei be-
fand, die aber nicht abgewiesen werden konn-
ten, weil es den Gegenkräften ganz empfind-
lich an Geschick und letzten Endes auch an 
Mut gebrach. Mit Berlin, das vielfach tun mußte, 
was es nicht tun wollte, trat die Sudetendeut-
sche Gauturnführung in einen zähen Klein-
krieg, in dem sie der Reichsführung die An-
erkennung der Eigenwüchsigkeit der Sudeten-
deutschen Turnbewegung abtrotzen wollte. 
Das Bemühen, ohne Rücksicht auf Namen 
und Einkleidung das Erbe der Entwicklung 
vor 38 zu wahren, dessen Wesen eben der 
Gedanke einer erzieherisch gerichteten Leibes-
übung im Jahnschen Sinne war, brachte die 
Sudetendeutschen in den Geruch der Sport-
feindlichkeit. In Wahrheit richtete sich ihre 
Haltung nur gegen Materialismus und Sensa-
tionalismus im Sport, nicht aber gegen den ge-
sunden Geist der früheren Sportbewegung, der 
längst in das erstarrte Turnen auch im Sude-
tenland eingezogen war. Hochzucht von 
Leistungen lag nicht im Bereich der Möglich-
keiten des Sudetendeutschen Turnverbandes, 
bedeutete ihm aber, gemessen an dem Ziel, 
die Leibesübungen breitesten Schichten zur 
selbstverständlichen Lebensgewohnheit und den 
Turnboden zum Ort überparteilicher Begeg-
nung aller sozialer Schichten zu machen, kei-
nen besonderen Wert. Es scheint, als müßte 
man bei der Beurteilung der sudetendeutschen 
Turnbewegung den sozialen Willen und die 
soziale Leistung noch höher veranschlagen als 
den im Grenzland selbstverständlichen Willen 
zur Erhaltung des Volkstums. Inn'ge Wechsel-
wirkung ist natürlich gegeben. Aber niemals 
nahm der den Sudetendeutschen angekreidete 
Nationalismus die aggressive Form des tsche-
chischen Chauvinismus an. Wer glaubt, von 

August Bräut igam: 

Fußbali-Erinnerungen aus dem Haingau 
3. Fortsetzung 

Es ist unmöglich, die Fülle der interessanten 
sportlichen Begegnungen aus dem Gedächtnis 
heraus ih der Reihenfolge zu bringen. Kam. 
man im Jahre 1919 kaum über die Nachbar-
vereine in Selb und über die Vereine des wei-
teren Egerlandes hinaus, so erweiterte sich der 
Spielverkehr schon im folgenden Jahr nach 
dem Platzumbau ganz beachtlich. Aus Sachsen 
Markneukirchen und Adorf, aus dem Westgau 
Graslitz, Tachau und häufige Treffen mit dem 
DSV. Eger und aus Bayern neben Selb auch 
Schönwald, Rehau, Oberkotzau und Hof, schick-
ten • ihre Mannschaften nach Asch. Waren es 
1920 noch häufiger die oberfränkischen Vereine, 
die uns besuchten, so erweiterte sich im Jahre 
1921 der Spielverkehr mit den vogtländischen 
Mannschaften, besonders mit den vielen Plauener 
Vereinen, die in der Folgezeit in allen Farben 
sich mit Voll- und Jugendmannschaften des 
DSV. Asch auf dem Schützenplatz trafen. Man 
sah vorerst in lehmbraunen Dressen die Spiel-
vereinigung, von welcher der beste Spieler Sei-
fert in Asch als wesentliche Verstärkung hän-
gen blieb, dann folgten die rotbehosten Kon-
korden, der schwarzgelbe VFC., in blauen 
Hosen der Sport- und Ballspiel-Club, der VfB. 
ganz schwarz, schwarzweißgestreift der VfR. 
und später auch noch der grünweiße Polizei-
spo-tverein. Ja, Plauen bot den Aschern eine 
große Auswahl und im Jahre 1922 beginnend 
sorgte die in meine Betreuung gelangte sehr 

einem sudetendeutschen Nationalismus spre-
chen zu müssen, muß bei vorurteilsloser Be-
trachtung zumindest zugeben, daß er sich nur 
defensiv, als Selbstwehr und Notwehr äußern 
konnte. 

Ausweisungstransporte eingestellt 

Man macht nun in der Tschechei kein Hehl 
mehr daraus, daß jeder weitere Abzug von 
Deutschen mit allen Mitteln verhindert werden 
soll. Die Aussiedlungs-Transporte, auf die 
noch viele unserer Landsleute drüben warten, 
sind auf unbestimmte Zeit völlig eingestellt 
worden. Wie wir erfahren, nützen die Per-
mits, die durch das amerikanische Konsulat 
ausgestellte Einreise-Erlaubnis, gar nichts mehr. 
Hunderte im Kreise Asch haben dieses Permit 
in Händen, aber keiner kann mit ihm etwas 
anfangen. Es beginnt im Gegenteil eine tsche-
chische Auslandswerbung zur Rückkehr in die 
Tschechei „hauptsächlich als Facharbeiter". Das 
Eingeständnis des Fiaskos ist also ein vollstän-
diges. Die Austreibung der Deutschen ist zum 
Gespenst geworden, das die Wirtschaft des 
tschechischen Staates an ihren Grundfesten be-
droht. 

Drei gebietliche Ascher Treffen! 
1. Auf der Wasserkuppe 

Zum fünftenmale jährt sich am 10. Juli der 
Tag, an dem ein Ascher Austreibungstransport 
am Bahnhof Fulda eintraf. Anderntags wurden 
seine Angehörigen in das weite Fuldaer Land 
eingewiesen. Ein kleinerer Teil kam nach 
Großenlüder, der andere aber wurde geschlos-
sen längs der beiden Rhön-Bahnlinien Fulda-
Gersfeld und Fulda-Wüstensachsen-Tann auf-
geteilt. Den Gedenktag wollen die dort an-
sässigen Landsleute am Sonntag, den 15. Juli 
auf der ihnen inzwischen allen vertraut ge-
wordenen Wasserkuppe im Rahmen einer klei-
nen Wiedersehensfeier begehen. Die Ortsver-
trauensleute erhielten hierüber nähere Infor-
mationen. Die Veranstalter bitten, daß sich 
alle in Betracht kommenden Landsleute diesen 
Tag freihalten. Es wäre schön, wenn sich alle, 
die dem damaligen Transport angehörten, ein-
finden würden. 

gute Reservemannschaft in der Besetzung: 
Rösch oder Scharnagl (Tschin) Hilf, Wolf, 
Tauchen oder Rausch (Raschin), Fischer (Sandi) 
Klier oder Ehm, Biedermann oder Ganßmüller 
Christ., Frank, Martin Ede oder Kraus (Napp) 
Zatschker, Mettner Heiner, dafür, daß sich der 
Spielverkehr über däs ganze Vogtland und 
darübrr hinaus ins Göltzschtal und nach Thü-
ringen erweiterte. Ölsnitz, Erlbach, Syrau-
Mehltheuer, Zeulenroda, Pausa, Elsterberg, 
Greiz, Schleiz, Reichenbach, Falkenstein, Lim-
bach, Netzschkau, Meerane. Mylau, Gera, 
Hirschberg / Saale, das waren Spiele, die den 
vorerwähnten Nachwuchsspielern unvergeßlich 
sein werden. Man ließ dabei das oberfränki-
sche Spielgebiet zwar nicht ganz liegen, wenn 
es aber doch nicht in jenem Maße wie das 
sächsische besucht wurde, so lag der Grund in 
der großzügigeren Einstellung der grünweißen 
Grenzbeamten im Gegensatz zu den weiß-
blauen . . . Die günstigen Geldverhältnisse zum 
inflationistischen Deutschland gaben uns Ge-
legenheit, für die Ia die Gegner aus weiter 
Entfernung kommen zu lassen. Nachdem ich 
selbst damals die Spielabschlüsse tätigte, so sind 
meine Erinnerungen noch klarer. Das Spiel 
einer Nürnberger Reichwehrmannschaft im 
Sommer 1920 dankten wir noch unserm Schnee-
mann Emil, der bei jener mitwirkte. Die 
Ostertreffen des Jahres 1921 gegen Fürth 1860 
und FC. Zirndorf waren Verdienste von Ortegel. 
Das Pfingstspiel 1922 gegen Konkordia Plauen 
und das Neujahrsspiel 1922 gegen die Würz-
burger Kickers, sowie die Spiele gegen Guts 
Muts Dresden waren weitere Höhepunkte. In 
der Folgezeit wagten wir uns immer weiter 

2. In Marbach/Neckar 

Auch in Württemberg soll heuer der Vogel-
schuß-Sonntag nicht vorübergehen, ohne die 
Ascher fröhlich beisammen zu sehen. Es gilt, 
die alte Treue zu erneuen. Wo könnte das 
sinniger geschehen als in der Stadt unseres 
großen Teil-Dichters Friedrich Schiller, dessen 
Landsleute wir hier in Würtemberg für einst-
weilen geworden sind? Also auf am 5. Au-
gust 1951 nach Marbach! — Was geboten 
werden soll, datüber Näheres in der nächsten 
Rundbrief-Folge. Möglichst viele Anmeldun-
gen und Quartierbestellungen bitten die Ver-
anstalter rechtzeitig zu richten an Oberwachm. 
Heinrich, Marbach/Neckar, an Gustav Hartig, 
Unterweißach oder an Dr. J. Kreutzer, Back-
nang Schöntaler Str. 77. 

3. Auf zum Zweck! 

Das Vogelschuß-Treflfen am 5. August beim 
Zweck in Wildenau wurde bereits angekündigt. 
Dazu kann noch mitgeteilt werden: 

Der Kreisverband S c h r o b e n h a u s e n der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft, dessen Ge-
schäftsführer Lm. Bräutigam und dessen stell-
vertr. Kreisobmann Lm. Alfred Schwesinger 
(Schönbach) ist, plant für 4 ./5 . August eine 
Autobus-Grenzlandfahrt, deren Ziel die Grenze 
von Asch bis Hohenberg/Eger ist. Die 300 km 
lange Anfahrt wird auf der Autobahn von 
Ingolstadt bis Bayreuth und dann übers Fichtel-
gebirge vor sich gehen. Von Selb aus können 
dann die Teilnehmer ihren Herzenswünschen 
freien Lauf lassen: Zum Zweck, zum Beck, 
oder nach Hohenberg, denn es werden auch 
viele Franzensbader dabei sein. Die Firma 
Rudolf Prell-Schrobenhausen will sich mit ihrer 
Belegschaft vollzählig beteiligen. Das von den 
Seibern vorbereitetete Vogelschuß-Treffen beim 
Zweck wird also von Oberbaj'ern her freudig 
begrüßte Erweiterung erfahren. Sogar einige 
Einheimische wollen von Schrobenhausen mit-
kommen, um einmal die alte Heimat ihrer 
neuen Freunde kennen zu lernen. Wer von 
unseren Landsleuten aus dem Kreise Schroben-
hausen an der Fahrt teilnehmen will, der möge, 
falls er es noch nicht getan hat, seine Meldung 
rasch an Lm. August Bräutigam in Schroben-
hausen richten. 

vor und so kamen die Doppeltreffen zu Ostern 
1923 gegen „Vorwärts" Mannheim, zu Pfing-
sten 1923 gegen „Preußen" Essen und im 
gleichen Jahre die Spiele gegen Halle 96, 
„Jahn" Regensburg, Magdeburg 1900, VfB. 
Leipzig, „Teutonia-Union" München, SC. Pla-
nitz, Spvgg. Falkenstein, VfB. Auerbach, ATG. 
Gera, VfB. Coburg, Spvgg. Leipzig usw. Wäre 
es nach mir gegangen, und wäre die Billion 
im Oktober 1923 nicht mit einem Schlag eine 
Rentenmark gewesen, dann wären noch VfL. 
Schwerin, FC. Frankenthal/Rheinpfalz, Union 
Oberschöneweide - Berlin und Gelsenkirchen 
(wenig später nahm Gelsenkirchen den Namen 
Schalke 04 an) in Asch angetreten; die Ab-
schlüsse lagen jedenfalls schon vor. In dieses 
Hoch des DSV. Asch traf auch die Trainer-
tätigkeit Baumgartners, eines der besten Spieler, 
die Asch in seinen Reihen hatte, ging er doch 
von uns weg zum DFC. Prag und dann nach 
Lissabon, die portugiesische Nationalmannschaft 
zu trainieren. Im Sommer 1923 spielte auch 
die 1. Jugend in Fürth, während die Reserve 
zur gleichen Zeit nach Gemünden am Main 
eine ihrer schönsten Fußballreisen ausführte, 
vermittelt durch Schneemann, der damals in 
dem bei Gemünden liegenden Marktflecken 
Wernfeld a/Main sein Domizil hatte. Der 
ehem. städt. Oberoffizial Meßler, sonst kein 
Fußballbesucher, nahm an dieser Reise teil, 
um seinen Schulfreund und ehemal. Nachbarn 
Geyer-Tischler aus der Herrengasse in Wern-
feld zu besuchen. Armes Deutschland von 
damals; die Million kostete gerade 10 Kronen. 
Ein prall mit 1000-Markscheinen gefüllter Fuß-
ballkoffer wurde am Fahrkartenschalter in Hof 
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Königin der Instrumente 
Die große Ascher Orgel 

Von Hermann K o r n d ö r f e r , Schwarzenbach/Wald (früher Unionbank) 

Es war eine bedeutende Kulturtat unseres un-
vergeßlichen Gustav Geipel, der evangelischen 
Kirche zu Asch im Jahre 1910 eine Orgel zu 
schenken, wie sie ihresgleichen weit und breit 
nicht zu finden ist und auch heute mit Rück-
sicht auf die sehr bedeutenden Kosten nur 
selten in solcher Vielseitigkeit gebaut wird. 
Obwohl fast jedermann schon seit Kindheit 
mit dem Klang der Orgel vertraut ist, ahnen 
die wenigsten, welch Wunderwerk eine größere 
Orgel darstellt. Aus diesem Grunde dürfte es 
von allgemeinem Interesse sein, dem nunmehr 
verwaisten Meisterwerk in unserem heimat-
lichen Gotteshause die folgenden Zeilen zu 
widmen, wobei im Interesse des besseren Ver-
ständnisses nicht darauf verzichtet werden 
konnte, zugleich einen allgemeinen Uberblick 
über das Wesen und die Einrichtungen mo-
derner Orgeln überhaupt zu geben. 

Bekanntlich ist die Orgel ein gewaltiges, 
kompliziertes Blasinstrument, bei welchem vom 
Spieltisch aus, der entweder freistehend ange-
bracht oder im Orgelgehäuse eingebaut isr, 
durch Tastendrude die Klangkörper, nämlich 
die Pfeifen, mittels einströmender verdichteter 
Luft, dem Orgelwind, zum Erklingen gebracht 
werden. 

Was uns beim Anblick einer Orgel in erster 
Linie fesselt, ist das Äußere des Orgelgebäuses, 
der sogenannte Prospekt, dessen Zierde eine 
Anzahl architektonisch wirkungsvoll eingeglie-
derter Meiallpfeifen bildet. Neben Gruppen 
größter Pfeifen („Pedaltürme") weist der Or-
gelprospekt auch Pfeifenchöre mittleren und 
kleinen Ausmaßes auf, die sich in wohlabge-
wogener Symmetrie als Pfeifenreihen oder Pfei-
fenbündel in den Prospekt einfügen, der sich 
als ganzes wiederum in stilistischer und ar-
chitektonischer Beziehung seiner Umgebung 
anpassen soll. Diese äußerlich sichtbaren Pfei-
fen bilden jedoch nur einen Bruchteil all der 
Fülle von Orgelpfeifen, welche das Innere des 
Gehäuses in sich birgt, wobei die zahlreichen 
vierkantigen Holzpfeifen ein viel beschei-

nur mäßig angegriffen beim Lösen der Fahr-
karten für die ganze Reisegesellschaft. Als 
schwerreiche Ausländer kamen wir nach Ge-
münden, der mainfränkischen Perle. 

Von der Burgruine herab kann man den 
Strom der Franken von Würzburg herauf-
kommend und gegen den Spessart zu ver-
schwindend, weit überblicken und rechter 
Hand beeilt sich das Silberband der fränki-
schen Saale, mit dem Main Vermählung zu 
feiern. Mochten wir noch so oft in Sachsen 
und Thüringen gewesen sein, nie haben wir 
Deutschland so tief empfunden, wie damals 
in Gemünden. Am Begrüßungskommers 
sammelten wir unter uns in froher Geberlaune 
für unsere Gastgeber und verzichteten auf 
jedwede vereinbarte Fahrtentschädigung, mit 
dem Ergebnis, daß der arme Kassier des FC. 
Gemünden sich den Kopf zerbrach, wie er 
die 7stellige Zahl in seinem Kassabuche unter-
bringen sollte. Beez und .Ortegel von der 
Ersten waren damals mit uns, während unser 
Reserve-Stammspieler Bareuther als 17jähriger 
Standartverteidiger mit der Ia nach Gera 
fahren mußte. 

Nun habe ich mich etwas lange bei einer 
Fußballreise der Reserve aufgehalten, aber sie 
ist mir eine der liebsten Erinnerungen — und 
mein lieber dicker Werners-Dolfi (Waibl-
Schousta) wird sich auch noch gerne erinnern, 
wie die bayerischen Zöllner strahlten und die 
böhmischen Grenzgackl nur staunten, als wir 
am Montag abends singend, stolz mit unse-
rem mit einem 4 : 1-Sieg errungenen schwarz-
weiß-rot bebänderten Loorbeerkranz dieGrenze 
beim Zweck überschritten. (Wird fortgesetzt.) 

deneres Aussehen besitzen, als ihre metallenen 
Schwestern, die teilweise auch den Prospekt 
zieren. 

Die Verschiedenartigkeit des Materials, aus 
dem die Orgelpfeifen hergestellt werden (Holz 
verschiedener Herkunft, Zinn, verschiedene 
Legierungen), ferner die konstruktiven Unter-
schiede der einzelnen Pfeifenarten (z. B. Lippen-
pfeifen, Zungenpfeifen, offene und gedeckte 
Pfeifen), schließlich die Verschiedenheit der 
relativen Länge (Tonhöhe) in Bezug auf die 
sie ansprechende Taste (32-, 16-, 8-, 4-, 2-
und 1-füßige Pfeifen, wobei z. B. im Vergleich 
zur normalen 8-füßigen Pfeife eine solche von 
16' um eine Oktave tiefer, während eine Pfeife 
von 4' dagegen eine Oktave höher als die 8'-
Pfeife klingt), — all das läßt uns ahnen, welch 
unermeßliche Vielfalt an Klangmöglichkeiten 
in einer großen Orgel vereinigt sind. Vor 

Aufn. A. Pischtiak 

allem ist es die Art, der Charakter des Klan-
ges, genannt Klangfarbe, der einzelnen klin-
genden Stimmen (Pfeifenreihen), welche man 
als „Register" bezeichnet. Nach ihrer Klang-
farbe kann man diese etwa in folgende Haupt-
gruppen einteilen: 

Prinzipale oder Hauptstimmen (kräftiger, her-
vortretender Ton) 

Flötenregister (weicher, sanfter Ton) 
Gedackte ( = Gedeckte) (dunkler, ruhiger, 

voller Klang) 
Streichende (deren Ton etwa der Viola oder 

Gambe entspricht) 
Zungenstimmen oder Rohrwerk (trompeten-

artige, scharfe, grelle Stimmen von der Art 
der Blechblasinstrumente) 
Schließlich sind noch die Mischstimmen-Re-

gister zu erwähnen (Aliquote" und „Mixturen"), 
deren jede einzelne bereits aus zwei oder meh-
reren Tönen (meist aufeinander aufgebaute 
Quinten) besteht, wobei die Mixturen im all-
gemeinen nicht als Solostimmen, sondern zum 
Verstärken der Obertöne beim Erklingen des 
vollen Werkes verwendet werden. 

Wenn nun unsere Ascher Orgel, welche die 
Werknummer 1608 der weltberühmten Orgel-
bauanstalt E. F. Walcker & Co , Ludwigsburg 

(Württemberg) trägt, die respektable Zahl von 
über 4300 Pfeifen in den Längen von 51/2 m 
bis 15 cm in sich birgt, welche sich auf 61 
Register, also 61 Tonreihen verschiedenartig-
ster Klangfarben (gemäß vorstehender Haupt-
gruppen) aufteilen, so mag es nicht verwun-
dern, daß dieses Meisterwerk im Verzeichnis 
der von der Firma Walcker im Auslande er-
bauten großen Orgeln an gewichtiger Stelle 
zwischen Städten wie Bergen, Barcelona, Mühl-
hausen/Elsaß, Cork/Irland, Wien, Leningrad, 
Agram, Helsingfors usw. verzeichnet ist. Es 
gibt übrigens keinen Erdteil und kaum ein 
noch so entferntes, unbekanntes Land, in wel-
chem nicht die Meisterwerke der Orgelbauan-
stalt Walcker zu finden sind. 

Wer sich einmal die kleine Mühe machte, 
von der hinteren Ecke der dritten Empore 
über die schmale Wendeltreppe den mächtigen 
und trotz aller Einfachheit architektonisch in-
teressanten Dachboden unseres Gotteshauses zu 
besteigen, erblickte an der rückwärtigen Schmal-
seite die gewaltige Lunge der Orgel, den Blase-
balg oder die Windmaschine. Von einem Elek-
tromotor betrieben (früher machten's die „Blas-
balgtreter") erzeugt sie den konstanten, ver-
dichteten und vor allem auch stoßfreien „Or-
gelwind", welcher durch den Windkanal zur 
Orgel geleitet wird. 

Und nun wollen wir uns der Befehlsstelle 
des Wunderwerkes, dem Spieltische zuwenden. 
Zum Unterschied vom Klavier kann man bei 
der Orgel (auch beim Harmonium) dank der 
Verschiedenfüßigkeit der Register auf lange 
Taster,reihen verzichten und ordnet vielmehr 
die von den Händen zu betätigenden Tasten-
reihen (Manuale) bis zu 5 Manualen (bei größ-
ten Orgeln, bei der Ascher sind es 3 Manuale) 
terassenförmig übereinander an, wobei jedem 
e nzelnen Manual eine Anzahl Register zuge-
teilt bew. angeschlossen wird. Die Paßregister 
hingegen sind dem sogenannten Pedal, einer 
mit den Füßen zu betätigenden Tastenreihe 
größerer Ausführung angeschlossen. Je nach 
Anzahl der vorhandenen Manuale besteht nun 
die Möglichkeit, die für ein bestimmtes Stück 
erforderlichen Klangfarben bereits vor dem 
Spiel einzustellen, um während des Spieles 
durch wechselnden Gebrauch der Manuale den 
Erfordernissen des vorzutragenden Stückes ge-
recht werden zu können. Da aber die Anzahl 
der Manuale beschränkt ist, werden die Mög-
lichkeiten eines wiederholten raschen Wechsels 
der Klangfarbe während des Spieles durch 
andere Spielhilfen, vor allem die „freien Kom-
binationen", die Kollektivdrücker, Koppeln, 
Piano-Pedal-Einrichtung, Crescendowalze, Ja-
lousiesdiweller usw. ins Riesenhafte, mathe-
matisch kaum mehr Berechenbare, gesteigert. 
Wer als Laie erstmalig den Spieltisch einer 
großen Orgel, wie etwa unserer Ascher, be-
trachtet, ist wohl momentan verwirrt von der 
Unzahl weißer und bunter Klappen, Knöpfe, 
Hebel und dergleichen mit ihren seltsamen 
Aufschriften und Bezeichnungen. Die Funk-
tionen all dieser hunderte von Klappen, 
Knöpfen, Hebeln und der Tasten selbst werden 
nun auf sehr sinnreiche Weise vom Spieltisch 
aus durch das sog. Regierwerk oder die Trak-
tur zu den Pfeifen übertragen. Während die 
heutigen Bestrebungen in der Kirchenmusik 
und daher auch im Orgelbau dahingehen, im 
Interesse des klaren, polyphonen Stiles der 
alten Meister des Barock zur Einfachheit zurück-
zukehren und sich auf durchsichtige, klare Dis-
positionen beschränken, entspricht die Fülle 
interessanter Ausdrucksmöglichkeiten der Orgeln 
vergangener Jahrzehnte dem sehr bedeutenden 
Einfluß Max Regers, des „modernen Bach". 
So können wir auch unsere Ascher Orgel in 
die Gruppe der sogenannten „Reger-Orgeln" 
einreihen. 

Nach diesen Aufführungen versenken wir 
unsere Gedanken in die Erinnerung und er-
leben im Geiste manche weihevolle Stunde, da 
uns etwa ein K u r t F r e i t a g oder wie all 
die Meister und Betreuer der Orgel hießen, 
durch ihr Spiel im Rahmen unseres schlichten 



Gottesdienstes oder großartiger, unvergeßlicher 
Kirchenkonzerte die Herzen höher schlagen 
ließen, wenn die ehernen Zungen der Orgel 
in brausenden Akkorden den Lobgesang zu 
Ehren des Allmächtigen anstimmten oder ihre 
zarten Engelstimmen den weiten, ehrwürdigen 
Kirchenraum durchschwebten. 

Vielleicht tragen die vorstehenden Zeilen 
auch dazu bei, gute Orgeln in unserer neuen 
Heimat etwas näher zu betrachten und kennen-
zulernen und sie alle, besonders aber auch unser 
verlorenes Meisterwerk als das zu würdigen, 
was die Orgel ist: Königin der Instrumente. 

Toten-Urnen als „Schmuck" für den 
Niederreuther Stalinplatz 

Daß Niederreuth einen Stalin-Platz besitzt, 
das haben wir schon einmal mitgeteilt. Um 
ihn recht „imposant" zu gestalten, wurde alles, 
was vor dem Gasthause Adler bis zu den ge-
genüberliegenden Nachbarhäusern an Pavillons, 
Gartenzäunen, Bäumen und Sträuchern stand, 
wegrasiert. Die kahle Fläche hatte man nun, 
wenn sie auch nicht so gewaltig geworden war 
wie ihr großes Vorbild in Moskau. Offenbar 
erschien den Stalin-Anbetern der Platz aber 
nun doch etwas zu schmucklos, nachdem man 
ihn seiner natürlichen Reize entkleidet hatte. 
Auf der Suche nach einem Ersatz verfiel man 
auf einen ebenso grotesken wie bezeichnenden 
Gedanken: Man holte sich Urnen vom Ascher 
Urnenhain am evangelischen Friedhofe und 
stellte diese als Platz-Dekoration auf! Eine 
skrupellose Friedhofschändung mußte also her-
halten, um dem Niederreuther Stalinplatz eine 
ebenso geschmacklosen wie zweideutigen An-
strich zu geben. Ob den Tschechen das Hin-
tergründige ihres Tuns nicht doch zu Bewußt-
sein gekommen sein mag? Wir meinen jeden-
falls, daß sich Stalin für eine solche „Ehrung" 
bedanken würde. Denn es ist sicher nicht je-
dermanns Sache, durch die Patenschaft an ei-
nem Friedhofe geehrt zu werden. Und zu 
einem solchen ist der Niederreuther Stalin-
platz nunmehr geworden. Ein Symbol, das 
umso eindringlicher wirkt, als es ungewollt 
entstand. . . 

Konrad-Henlein-Museum 
in Reichenberg 

Wie die „Reichenberger Zeitung" meldet, 
wurde die Henlein-Villa in Reichenberg in ein 
Museum umgestaltet, durch das laufend Tau-
sende von Tschechen geschleust werden. In 
der ganzen Stadt sind Richtungsschilder ange-
bracht, die den Weg zu diesem „Museum" 
anzeigen. Man hat dort alles Mögliche zu-
sammengetragen, um den Deutschenhaß weiter-
zuschüren. Im Garten und in den Keller-
räumen sind „Einrichtungsgegenstände aus 
Konzentrationslagern" aufgestellt, so u. a. eine 
wahre Folterkammer. Hunderte von Licht-
bildern von Festlichkeiten im Sudetenland 
während der Jahre 1938—43, auch zahlreiche 
Frontaufnahmen sind zu sehen. In Glasvitri-
nen sind Uniformen hoher deutscher Partei-

funktionäre mit Orden und Ehrenzeichen aus-
gestellt. Konrad Henleins Uniformen selbst 
haben die Tschechen scheinbar komplett ge-
sammelt, jedenfalls sind sie dort als solche 
bezeichnet. Offiziers- und Mannschaftsunifor-
men aller Dienstgrade vervollständigen das 
„Musterzimmer". Das Haupt-Attraktionsstück 
aber ist eine wächserne Panoptikum-Figur von 
K. H. Frank in Lebensgröße, an Händen und 
Füßen gefesselt und in der Kleidung, die er 
bei seiner Hinrichtung trug. Unter Glas liegen 
auch Gebisse und Zahnprothesen, die man, 
wie dort geschrieben steht, den Tschechen aus-
geschlagen habe. Dem Gewährsmann der 
„R. Z.", der die Sammlung selbst sah, fiel dabei 
ein schwerer Regiefehler auf: An diesen Schau-
stücken waren keinerlei Bruchschäden festzu-
stellen. Sie sehen alle aus wie frisch aus dem 
Zahnatelier geliefert. 

Wir Sudetendeutschen wissen, was man von 
einem solchen „Museum der Barbarei" zu hal-
ten hat. Wann wurde von 1938 bis 1945 z.B. 
in Asch einem Tschechen ein Haar gekrümmt? 
Wie aber müßte ein Museum aussehen, das 
Zeugnis abzulegen hätte von den w i r k 1 i ch e n 
Schandtaten der Tschechen an Sudetendeutschen 
im Schreckenssommer 1945? 

Thierstein erwartet Ascher Turner 
Der Turnverein Thierstein 1861 begeht am 

14./15. Juli sein 90jähriges Bestandsjubiläum. 
Den alten Vereins-Akten konnte entnommen 
werden, daß die Anregung zur Gründung des 
Thiersteiner Turnvereins vom Turnverein 
A s c h ausging. Bei der Fahnenweihe 1865 
hatte letzterer dann auch die Patenschaft 
übernommen. 

Der Turnverein Thierstein würde es sich 
deshalb zur Ehre anrechnen, wenn er zum 
Festabend am Samstag den 14. d. M. auch ehe-
malige Ascher Turner begrüßen könnte. Ehren-
vorsitzender L. Zeitler eisachte uns, die Ein-
ladung im „Ascher Rundbrief" ergehen zu 
lassen. Wir geben diese Einladung hiermit 
freudig weiter und meinen, daß es in der 
näheren Umgebung von Thierstein sicher 
Landsleute geben wird, die als frühere Ange-
hörige der Ascher Turnvereine diesem freund-
schaftlichen Rufe Folge leisten und die Ascher 
Turnerschaft vertreten können. 

Anmeldung der Austreibungsschäden 
steht bevor 

Das Tauziehen um den Lastenausgleich in 
Bonn hat in letzter Zeit eine überraschende 
Wendung in den Ansichten der Parteien er-
geben. Der erste Gesetzesentwurf sah eine 
Schadensfeststellung nur im Rahmen des Lasten-
ausg'ieichsgesetzes selbst vor und auch hier nur 
so weit, als Schäden für eine Ersatzleistung nach 
den Bestimmungen des Gesetzes in Frage kämen. 
Dabei waren 15 Schadensgruppen vorgesehen, 
die mit 501.— beginnen und bei der 
Gruppe „über 15.000 £M" enden sollten. 
Demgegenüber hatte der Abg. Linus Kather 
ein eigenes Feststellungsgesetz beantragt, das 

dem eigentlichen Lasten ausgleichsgesetz vorge-
schaltet werden sollte. Darin sollten a l l e 
Vermögensverluste berücksichtigt werden und 
die Schadensfeststellung sollte als Unterlage für 
einen quotalen, also individuellen Lastenaus-
gleich dienen. 

Nunmehr einigte sich der Bundestagsausschuß 
für den Lastenausgleich überraschend dahin, 
zunächst ein „Anmelde-Gesetz" auszuarbeiten, 
das dem Bundestag schleunigst, möglichst noch 
vor den Ferien, vorgelegt werden soll. Die 
entsprechenden Fragebogen sind bereits vor-
bereitet, einige Millionen sogar schon gedruckt. 
Der Bogen stellt 9 Fragen zur Person und 
dann nicht weniger als 66 Fragen zur Erkun-
dung der durch die Vertreibung erlittenen 
Vermögensverluste. Hinter jeder Frage be-
finden sich drei Rubriken: 1. für die Beant-
wortung, 2. zur Angabe der Beweismittel und 
3. für die Stellungnahme der zuständigen Lands-
mannschaft. Über die Art der Beweismittel 
und ob solche durch eidesstattliche Erklärungen 
ersetzt werden können, darüber werden noch 
Richtlinien ausgearbeitet. Zur Unterstützung 
der Anmeldungs-Aktion sollen schon jetzt die 
Landsmannschaften in beratender Funktion 
herangezogen werden. 

Aus dem Ascher Wörterbuch 

Zum Lesen für unsere Kinder, die nicht 
mehr Ascherisch lernen (vielleicht a u c h f ü r 
E r w a c h s e n e) 

Heickseln: Rutschen mit den Schuhen auf 
dem Eis — Klumpern: Eisbahn in Asch — 
graouigeln: Gefühl in den Fingern, wenn diese 
sehr kalt werden — Bretlrutscher: selbstge-
bauter Schlitten — Baucherer: Fahrt mit dem 
Schlitten, der Fahrer liegt auf dem Bauch — 
Feistling: Fausthandschuh — Schischi: keines-
wegs zwei Paar Ski, sondern Spitzname für 
einen Ascher Lehrer — Suttel: Regenpfütze 
— Lätscherbrei: Gemisch aus Regenwasser und 
Straßenschmutz — lätschert: weich, z. B. lät-
scherte Tortn — Lätsch: Spitzname für einen 
Ascher Lehrer — Steckla aomessen: Drücken 
der Handgelenke, sehr schmerzhaft! — 's Meisl 
vürefahrn: zuckendes Gefühl, wenn man sich 
mit dem Ellbogen stößt — Pfarzabuak: in 
Zusammensetzung: in den Pfarzabuak spannen, 
Strafe für unartige Kinder. Laßt es Euch von 
Eueren Eltern vorführen. — Larven: Maske, 
aber auch Schimpfwort: alte Larven! oder auch 
Larvenschouster — müachert: Modergeruch, 
aber auch Bezeichnung für zurückgezogene, 
ängstliche Menschen, z. B. müacherts Mutter-
böiwl. —• Frecker: Schimpfwort, meist für 
Kinder — Läierl: Lehrling, z. B. Schlosserläierl 
— Spriezel: Holzspreil, z. B. Wurstspriezel — 
Blunzen: Kochwürste. (Anm. d. Setzerlehrlings: 
Ein Blunzenheitl mit Wasser gefüllt, ein kleines 
Loch hineingestochen, diente als Spritze) — 
Moses: alttestamentarischer Prophet und Spitz-
name für einen Ascher Lehrer — Dogger-
stubm: Puppenzimmer — Kernhaisl: Inneres 
eines Apfels — Mäilatsfocker: Jungen, die 
schon vor der Konfirmation Freundinnen ha-
ben — -Pritschen: Schimpfwort für Mädchen 
— Kriebel: Schimpfwort für Jungen — 
Hockerbleiber: ein Schulkind, das sitzen blieb 
— Reitschoul: Karussell — Straußenscherbn: 
Blumentopf — Borschtwisch: Züchtigungs-
mittel für unartige Kinder, an sich ein Hand-
besen — Pomeranzen: Apfelsinen — läialert: 
lauwarm — waoifen, auch Lafern genannt: 
übermäßig langes Unterhalten der Frauen — 
vernarnhalten: zum Narren halten — Zäierl: 
Stück eines Knoblauchknollens — standein: 
Unterhaltung eines Liebespaares im Stehen vor 
der Haustüre des Mädchens — Bamberlnacht: 
Dös gäit Enk nuch nix oa ! 

Wer hilft, dieses Verzeichnis zu ergänzen? 

Zusammengestellt von G. Grüner. 

* * 
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Es werden gesucht: 
Auskunfc an die Suchenden direkt erbeten, an den 

.Rundbrief" lediglich Erfolgsmeldung und Angabe der ge-
fundenen Anschrift. Suchanfragen bitte Rückporto beilegen. 

1. Ed. Blank (Färber Steing. 26) v. Richard 
Mayer, Färberei, Rehau/Ofr. 

2. Rud. Hoyer (Wernersreuth 214 Zeidlweid) 
von Ilse Tins Tirschenreuth/Opf. 

3. Friedr. Martin (Kantg. 24) von Arztwwe. 
M. Kammel, Starnberg / See Jahnstraße 27 für 
einen Kriegskameraden. 

4. Hugo Brandner und Frau (fr. bei Ernst 
Penzel, Selberstr.) v. Adam Goldschald Hirzl-
heim 43 P. Schwindegg/Obb. 

5. Adolf Hendel (Roßbach, Maschinenmarkt) 
von Paula Höllwarth - Czech in Großsachsen-
heim/Wttbg. 

6. Friedl Theissinger (Verkäuferin, geb. 1917) 
u. Anna Turba geb. Manders (angebl. Bayern-
Straße) von der Heimatortskartei für Sudeten-
deutsche, Regensburg v. d. Tannsrr. 7. In beiden 
Fällen Aktenzeichen „Z. V. 17" angeben! 

7. Gertrud Meyer geb. Weigert (geb. 15. 3. 
1914 in Tetschen, ihre Mutter Ernestine Wei-
gert ist eine geb. K ü n z e l aus A s c h , geb. 
22. 6. 48, Witwe eines Bankbeamten) v. Joh. 
Lippert, München 23, Ungererstr. 82/0. 

Eine Festschrift wird gesucht. Anläßlich 
des 40jährigen Bestehens der Ascher städtischen 
Musikschule am 1. 10. 1932 kam eine Fest-
schrift heraus, in der Dir. Gustav Korndörfer 
eine umfassende Geschichte der Musikschule 
veröffentlicht hatte. Sollte sich diese Festschrift 
im geretteten Besitztume eines Landsmannes 
Definden — die Schule hatte damals über 300 
5ehüler, die das Bändchen alle erhielten — so 
wird herzlich gebeten, diese an den Verlag 
Ilse Tins Tirschenreuth/Opf. leihweise zur Ver-
fügung zu stellen. 

+ 
Es starben fern der Heimat 

Frau Luise Hädler (Bäckermeistersgattin) 
67jähr. am 24.6. in Oberbernbach b. Aichach/ 
Obb., wo sie von ihrer Tochter Frau Berta 
Schwab während ihres anderthalbjährigen Lei-
dens aufopfernd gepflegt worden war. An 
ihrem Begräbnis beteiligten sich neben zahl-
reichen Einheimischen viele Heimatvertriebene 
und auch Ascher Heimatbürger; dagegen ver-
wehrte es die unselige Zonengrenze zweien 
ihrer Töchter, an ihrem Grabe zu stehen. — 
Frau Marg. Hausner (Westend) 83 jährig am 
24. 4. im Altersheim Schloß Hohenberg b. 
Regnitzlosau. — Frau Emma Hoyer, Sdhuh-
machermeisterswwe., fast 90jährig in Dehrn b. 
Limburg/L., dessen Dorfälteste sie war. Ihre 
etzten Gedanken galten der lieben, alten 

Heimat. Viele Heimatvertriebene und Ein-
heimische geleiteten sie zu Grabe. — Frau 
Ernestine Klaus geb. Hausner 83 jährig im 
Altersheim Bad Heilbronn b. Bad Tölz an 
einem Schlaganfall. Die Einäscherung erfolgte 
am Ostfriedhof in München. — Herr Adolf 
Klaubert (Stadtkassier i. R.) am 24. Juni in 
der Universitätsklinik Gießen. Der Verblichene 
gehörte der alten Garde des Tv. Asch 1849 
als Mitglied der „Neunten Riege" an, die für 
alle Turner Inbegriff turnerischer Treue war. 
— Herr Christian Linhardt (Friseur Steingasse) 
am 21. 6. in Fürth/Bay., Alexanderstr. 13. — 
Herr Adolf Mayer (Masseur, Wiener Cafe) 
65jährig am 6. 6. in Ramering 45 ü. Mühl-
dorf/Inn. Er erlag einer akuten Herzlähmung, 
die ihn auf dem Heimwege aus der Stadt 
überfiel. Sein jüngster Sohn war ihm ent-
gegengefahren. Während sich am dunklen 
Abendhimmel ein Gewitter entlud, sagte er, 
sein Fahrrad schiebend, zu seinem Begleiter: 
„Heit wenne dahäim bi, wire owa gout 
schläufn, ich bin ganz schäi möi". Das waren 
seine letzten Worte. Wenige Meter weiter 

ereilte ihn Gevatter Tod. — Frau Wilhelmine 
Morsch (Herrng.) 79jährig am 25. 12. 50 im 
Altersheim Hohenberg b. Regnitzlosau. — 
Frau Elisabeth Reinl (Bergg. 5) 80jährig am 
10. 2. 50 ebenda. — Frau Elise Wunderlich 
geb. Klaus (Schulratsgattin, Am Postberg) 56-
jährig am 19. 6. in Oberkotzau, Hofer Str. 115. 

Unser geliebter, treuer Bruder, Schwager und Onkel 

Adolf Klaubert 
s tädt . Beamter i. R . 

ist am Sonntag Abend, den 24. Juni 1951 nach kurzer, 
aber schwerer Krankheit im 71. Lebensjahr für immer 
von uns gegangen. 

Die Einäscherung fand in der Stille in Giessen statt. 

Die t r aue rnden H i n t e r b l i e b e n e n : 
Augus t Höchner u . FrauElsa geb. Klaubert, Giessen/L 
W i l h . K lauber t u. Frau Irene geb.Rudloff,Offenbach/M 
Dipl.Ing. Gustav Mü l l e r und Frau Idl geb. Klauberr, 

Leihgestern b. Giessen/L 
Karl Rada und Frau K la r a geb. Komdörfer , Salzburg 
Ernst H o f m a n n u. Frau Fr iedl geb.Rada, Neuburg/Do 
Gustav Mü l l e r j un . 

Am 24. Jun i 1951 entschlief nach langem u. schweren 
Leiden im 67. Lebensjahre meine innigsrgeliebte Gattin, 
unsere treue Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester, Schwägerin, Tante und Patin 

Frau Luise Hädler geb. Schuster 
Bäckermeis te rsga t t in aus Asch, Egerers t r . 65. 

Das Begräbnis fand am 26. Juni auf dem Ortsfriedhof 
in Oberbernbach b. Aichach unter großer Beteil igung 
der Heimatvertriebenen u. Einheimischen der näheren 
und weiteren Umgebung statt. 

In* stiller und tiefer Trauer : 

Fr i tz Häd l e r , Gatte, Oberbernbach b. Aichach/Obb. 
Fami l i en Ernst Häd l e r , Kirdienehrenbadi ü. Forchheim 
Chr i s t . Schwab, Oberbernbach b. Aichach 
Hans Fender l , Falkensrein/Vogtl. 
W i l l i Haase , Falkenstein 
Fr i tz Sk ibbe , Ludwigsmoos b. Schrobenhausen 
Max Schöttner , Ludwigsmoos 

Wir geben die traurige Nachricht , daß am 21. Jun i 
1951 mein lieber Gatce, unser guter Vater, Bruder, 
Schwiegervater und Großvater 

Emil Richter 
Handschuhzuschneider 

im 65. Lebensjahr nach einem längeren schweren Asth-
maleiden sanft entschlafen ist. Das Begräbnis fand am 
24. 6. 51 auf dem hiesigen ev. Friedhof statt. 

In tiefer Trauer : 

Lina R i ch t e r geb. Wunderlich, Gattin 
J o h a n n R ich te r (Falkenberg), Bruder 
G e r t r u d Kramer , Tochter 
A l f r ed Kramer , Schwiegersohn 
Bernd Kramer , Enkel 

Bad Fr iedr ichsha l l -Kochendorf , Heuchlingerstr. 6 
(fr. Asch, Hochsrr: 3 ) 

W i r gratulieren 

86. Geburtstag: Frau Kath. Wassermann am 
17. Juli in Schwarzenbach/S., Bahnhofstraße 1. 
Gesund und geistig sehr rege, läßt sie sich von 
ihrer Tochter Lisi Singer, bei der sie ihren Le-
bensabend verbringt, den Rundbrief stets vom 
ersten bis zum letzten Buchstaben vorlesen, 
weil ihre Sehkraft nachgelassen hat. Sie erzählt 
viel und gern von daheim und nimmt am 
Weltgeschehen regen Anteil. 

84. Geburtstag: Frau Helene Buchheim 
(Resselgasse) am 13. 7. in Selb Schillerstr. 17. 

81. Geburtstag: Frau Marg. Voit (Roßbach-
Pfannenstiel) am 19. 7. in Rehau, Burgplatz 7. 

78. Geburtstag: Herr Christof Dietel (Gar-
teng. 4) am 13. 7. in Wiesen 4 Kreis Fulda. 
Am gleichen Tage vollendet seine Gattin Frau 
Marg. Dietel ihr 75. Lebensjahr. — Herr Chri-
stof Grimm (Schieferdeckerm. Neue Welt) am 
14, 7. in Kleinlüders Kr. Fulda. 

77. Geburtstag: Herr Robert Härtel (Bäcker-
meister i. R.) am 18. 7. in Wittislingen b. Dil-
lingen/Do. Fabrikstr. 1711/g. 

76. Geburtstag: Frau Meta Krauß (Roß-
bach 186) am 20. 7. in Rehau, Unlitzsteig 12. 
— Frau Lisette Jung geb. Köhler (Körnerg. 5) 
in Tann/Rhön Geriethweg 291. 

72. Geburtstag-, Herr Gottlieb Voit (Fiei-
scherm. i. R.) am 6. 7. in Kirchehrenbach 41 
ü. Forchheim. Seine Gattin Elisabeth geb. Ho-
yer erreicht das gleiche Alter am 13. August. 
Am 24. 6. nahm Landsmann Voit in Forch-
heim an der Goldenen Konfirmation teil. 

Diamantene Hochzeit konnten am 7. Juni 
der Webmeister Hermann Blank und seine 
Gattin Marg. geb. Lederer (fr. Asch Kantgasse) 
festlich begehen. Obwohl beide schon 85 Jahre 
alt, erfreuen sie sich erstaunlicher körperlicher 
und geistiger Frische. Sie verbringen ihren Le-
bensabend bei ihren Kindern Hermann und 
Lisi Weißbrod und Tini Schmidt in Steinheim 
Kr. Heidenheim/Wttbg. Das Jubelpaar wurde 
durch zahlreiche Glückwünsche, Geschenke und 
Blumen seitens der Ascher Landsleute, der 
evangelischen Kirchengemeinde, der Gemeinde-
vertretung und der Ortsbevölkerung von Stein-
heim herzlich geehrt. Besondere Freude be-
reitete dem alten Musikfreunde Blank, der 
auch bei den Ascher Schützen aktiv tätig war, 
ein feierliches Ständchen des dortigen Musik-
vereins, der dann Urgroßvater Blank als Ehren-
gast in seine Reihen aufnahm. Die kirchliche 
Erneuerung des Ehegelöbnisses gestaltete sich 
ebenfalls sehr eindrucksvoll. Das Innenmini-
sterium überteichte eine Ehrenplakette als Ge-
schenk. 

Goldene Hochzeit ; Freiherr Emanuel Mül-
ler v. Klingspor und Frau Emma geb. Steiner 
am 29. 7. in Eisenberg/Thüringen, Mühlen-
straße. Herr v. Klingspor war Beamter bei 
der Roßbacher Bahn und wohnte viele Jahre 
in der Alleegasse in Asch. 

Silberhochzeit ; Dipl. Ing. Gustav Müller 
und Frau Ida geb. Klaubert am 10. 7. in Leih-
gestern bei Gießen. — Herr Rud. Schaff! und 
Frau Antonie geb. Feiler (Parkg.) am 23. 6. in 
Rehau, wo Lm. Schäffl als Spaltmeister bei der 
Firma Ernst Linhardt tätig ist. — Herr Joh. 
Schindler u.Frau Anni geb. Jung (Leonhardtstr.) 
am 17. 7. in Hof/S. Neuhof Lutherstr. 200. 

Vermählungen : Emmi Ludwig (Schloßgasse) 
mit Karl Jakob in Beenhausen Kr. Rotenburg/ 
Fulda. — Gerhard Hofmann (Mörtl Johannis-
gasse) und Helga geb. Friedrich am 23. 6. in 
Höchst/Main Emmerich-Josef-Str. 63. — Ing. 
Wilh. Klaus (Sohn des Stadtbuchrats) mit Lud-
milla Christen aus M.-Ostrau in Butzbach/Hes. 

Geburt ; Studienrat Josef Zimmermann und 
Frau Marianne geb. Steidl als drittes Kind das 
Töchterchen Ingrid am 16. 6. in Passau Neu-
burgerstraße 33. 

ALS VERMÄHLTE GRÜSSEN 
Erich Kroha und 

Frau Emmi geb. Pitter 
Reistlingen 59 Asch Wunsledel 
Kr. DillingmIDo. 

Alten unseren lieben Landsleuten, die uns anläßlich 
unserer Goldenen Hochzeit mit Geschenken u. Glück-
wünschen beehrten, sagen wir recht herzlichen Dank. 

Adolf Jakob und Frau (Gloser). 
Öhringen I Wttbg. 
Hallerstr. 

Bei Übersiedlungen, durch welche der 
Rundbrief-Bezieher einen anderen Postort er-
hält, empfiehlt sich die Meldung an u n s . 
Wir senden dann den Rundbrief von uns aus 
direkt an die neue Adresse und veranlassen 
das weitere Inkasso durch die Post. Auf die-
sem Wege spart sich der Bezieher 60 Pfennige. 
Diesen Betrag verlangt nämlich die Post, wenn 
bei ihr die Ümmeldung des Abonnements von 
einem Postort zum andern vorgenommen wird. 
Wird dagegen nur innerhalb des gleichen Haupt-
postamt-Bereiches umgezogen, so nimmt das 
Postamt die Richtigstellung der Adresse ko-
stenlos vor. 
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Die Anschriftentafel 
Die mit *) versehenen Anschriften sind Aen-
derungen bzw. Richtigstellungen bereits mit-
geteilter Adressen. 

S c h 
Scharf Adolf Karden/Mosel Hptstr. 106 (Schönb.) 
Scharnagl Franz Aufhausen 47 b. Landau/Isar 

(Friedhofsgärtner) 
— Joh. Hanau Fallbachstr. 9 (Rütlistr.) 
Sch äff 1 Rud. Rehau Gerberstr. 34 (Parkg. 1) 
Schärtel Ernst Göppingen-Holzheim Eislinger-

straße 25 
Schiller Dipl.-Ing. Arno Berlin-Charlottenburg 9 

Gotha-Allee 7 pt. (Berggasse) 
— Johann Griesbach/Rottal Hubertusberg 104 

(Lohgasse) 
Schimmer Fritz Wuppertal-Barmen Leimbacher-

straße 54 
— Gust. Faßmannsreuth ü. Rehau (Bhfstr. 1782) 
Schindler Arnold Greiz - Schönfeld Siedl. Frei-

heit 9 (Oberr.) 
— Berta Hoykenkamp ü. Delmenhorst 

(Nassengrub) 
— Robert Pölling 149 b. Neumarkt / Opf. 

(Neuberg) 
Schittek Marie geb. Häupl Erlangen-Bruck 

Langfeldstr. 4 (Steinpöhl) 
Schlötterer Fritz Ansbach Schloßstr. 17 
SchmidKarl Bayr. Eisenstein Eisensteiner Mühle 

4 (A. Kirchhoffstr.) 
Schmidt Adolf Oberbernbach 76 P. Aichach/ 

Obb. (Feldg. 10) 
— Betty Leipzig W 33 Josefstr. 9 (geb. Bloh-

mann, Lercheng.) 
*) — Ernst Kötzting/Ndb (Waisenhausstraße 1) 
— Frieda Schottersmühle P. Behringersmühle, 

Ferienheim Jahn 24 (Färberg.) 
— Friedrich Eerging 27 ü. Mühldorf / Inn 

(Wernersr. Str., unterhalb Trapp) 
— Heinr. Memmingen Siirannenplatz 4 

(Herrng. 4) 
— Hilde und Sohn Gerhard Landau Pfalz 

Batschkastr. 10 (Morgenzeile 8) 
— Marie geb. Wander Holenbrunn 18 Ofr. 

(Hauptstr. 171) 
— Pauline Münchberg Oderweg 9 (Geipel-

ring 2115) 
Schmutzer Hermann Oberndorf/Neckar Bahn-

hofstr. 3/1 (Schönbach 204) 
*) Schnabl Jos. Treis/Mosel a. d. Kipp 

(Fröbelstr.) 

Schnabl Marg. Wüstensachsen/Rhön 172 (Fel-
senkeller) 

*) Schneemann Willi Dietfurt/Altmühl Kellerg. 
Schneider Lina geb. Pichl 371 Soho Rd, Hands-

warth-Birmingham England (Hauptstr. 162) 
*) Schopf Alfred/Heilbronn/N. Innsbruckerstr. 

27 (Baumeister) 
Scholz Rud. München 9 Perlacherstr. 80a 
*) Schönstein Retti Immenstadt/Allg. Bahnhof-

str. 8 (Turnerg.) 
Schöppner Hilde geb. Müller Rehau Wald-

hausstr. 38 
Schramm Gisela verehel. Worsch Hof/Neuhof 

Leopoldstr. 36 (Feuerwehrhaus) 
*) Schreiner Ernst Raitersaich b. Fürth/Bayern 

(Nassengrub) 
— Franz Schloß Gattendorf ü. Hof/Saale 

(Lerchenpöhlstr.) 
••') — Rob. Naumburg ü. Kassel Graf Volk-

winstr. 16 (Nassengr.) 
Schreyer Adam Treis/Mosel a. Kipp (Wernersr.) 
*) Schuhmann Karl Rotenburg/Fulda Nachtigal-

lenstraße (Musikschule) 
Schuhes Marie Großenlüder 208 b. Fulda 

(Hauptstraße 8) 
Schulz Anna Memmingen Hühnerberg 

(Schönbach) 
— Anna Lieh/Hessen Am Schwanensee 
(Bayernstr. 52) 

— Ed. Eschenrod b. Büdingen (Lindemanns 
Färberei) 

— Gertrud Wallau P. Flörsheim/Hes Rathaus-
straße 22 (Lehrerin, A. Hoferstr.) 

— Gust. Mch.-Allach Paul Erlichweg B 27̂  
(Herrng.) 

— Herrn. Mch.-Allach Paul Erlidhw. B 27 (Prag) 
— Marg. geb. Rauner Harburg 12 P. Pilsting/ 

Ndb (Turnerg.) 
*) Schuppan Otto u. Elise geb. Ploß (Stiegeng.) 

Neckarsulm Bce hovenstr. 33 
Schusser Berta Bayreuth Feustelstr. 12 (Friseuse) 
Schuster Albine Prosen / Sa. Alte Großhainer-

str. 70 (Steing. 50) 
— Anton München 13, Winzererstraße 47 

(Rolandhaus) 
*) — Gust Lauingen/Do. Siedl. Birkackerhöfe 

(Bayernstr.) 
— Otto Rinchnach 71 b. Regen/Ndb. 

(A. Stiherstr.) 
— Vinzenz Burg 4I/9 P. O'oergünzburg/Allg. 

(Rolandhaus) 
Schwab Gust. Hadamar / Hes Hospitalstraße 2 

(Wiener) 

Der Ascher Heimatwandkalender 1952 ist 
dieser Tage in Angriff genommen worden. 
Neben zwölf wiederum sehr eindrucksvollen 
Heimat-Monatsbildern wird er Heimatgedichte 
enthalten, während der erste Kalender bekannt-
lich als Besonderheit eine gedrängte Heimat-
chronik darstellte. Bestellscheine werden einem 
der nächsten Ascher Rundbriefe beigelegt 
werden. 

Schwab Reinhold und Heinz Rehau Waldhaus 
(Roßb. 326) 

— Willy Coburg Hutstr. 43 (Roßbach) 
Schwamberger Käthe Neustadt/Weinstraße 

Grubenhof Lager (Feldg.) 
*) — Schwandner Hans Traunreuth ü. Traun-

stein (Hochstr.) 
Schwandtner Erich Arolsen / Hes. Südstraße 3 

(Krugsreuth) 
*) — Ernestine Arolsen Südstr. 3 (Krugsreuth) j 
*) Schwarz Josef Marbach/N Ludwigsburgerstr. 

(Schloßg. 18) 
*) Schwarzer Franz Wolfach/Schwarzwald (Be-

amtenhaus) 
Schwed Ella geb. Ott (verw. Penzel) Kiedrich 

Rhg. Unterstr. £ 
Schwind Karl Maisach'Obb. Hasenheide (Sach- | 

senstraße) 
(Wird fortgesetzt). 

Den Wohnsitz wechselten: 
Augustin Gerber (Handschuhabt -Leiter CFSl 

nach Mühlenramede Kr. Altena/Westf., Hand-
schuhfabrik Westfalia GmbH. — Christian Kel-1 
ler (WEW) Bayreuth Munckerstr. 22. — Josef I 
Häckel (Albertg. 12) Hanau Cranachstr. 12. —I 
E-nst Hädler (Fo st) und sein Schwiegervater I 
Gottlieb Voit (Fleischerm. i. R.) Forchheim 
Ofr. Dr. Martin-Lutherstr. — Christian Schwab I 
(Aktienbrauerei) und Fritz Hädler (Bäckerm. | 
i. R. Forst) Oberbernbach 6IV4 bei Aichach 
Obb. — Joh. Lenhart (Körnerg.) Naigermühlel 
P. Regen/Ndb. — Arno Bareuther (Schön-1 
bach, b. Hannemann) Lehrensteinfeld b. Heil-I 
bronn/N. — Wilh. Klaubert (Tefa-Prokurist | 
Brünn) Offenbach/M Bernardstr. 105/1. 

K a r l G e y e r : 

frinnmingen o a fllt-flfdi 

(Fortsetzung) 

In der nachfolgenden Fortsetzung der 
„Erinnerungen" verwenden wir erstmals die 
mundartlichen Lettern „ä" und „ä". Unsere 
Leser werden sich wohl rasch daran gewöh-
nen. Um es an einem Beispiel darzutun: 
Das Wort „Die Reise" wird in Hinkunft 
„Rais" geschrieben sein; das Ringlein über 
dem „a" bedeutet also ein kleines „o", das 
den mundartlichen Selbstlaut als eine Mi-
schung zwischen „a" und „o" charakterisiert. 
Im Übrigen ist das „a" sonst eine Art Seuf-
zerlaut, für den die deutsche Schrift kein 
eigenes Zeichen hat. So wird die Wort-
endung „en" in fast allen Zeitwörtern wie 
singen, fangen, hängen usw. in der Ascher 
Mundart durch dieses „ä" ausgedrückt. Auch 
in Worten wie blau, da, nach usw. geht 
diese Schreibweise in Ordnung: bläu, däu, 
näu. — Das „ä" kennzeichnet demgegenüber 
das helle egerländer „ä", z. B. bei „hinauf" 
— äffe (im Gegensatz zu Affe, das beliebte 
Tier). Ünd nun viel Erfolg beim Lernen! 

Wenn sich also oa meina Erziehung da 
Sattler-Ploß niat allawäl Lorbeern daworbm 
häur, in sein Handwerk woä rä ä Zierde seiner 
Zunft. Ob's ä Pfääg'schier, ä rindsledänä Räis-
kuffer oder ä seehundsledanä Schoulranzn füa 

an ABC-Schütz'n woa, weä sua ä Stück van 
Sattler-Ploß daworbm haut, woä väorgt füä 
sei Lewästogh und haut nu wos g'hatt zän Vä-
erbm. Ob niat da ai oder anna sölchä Leder-
kuffä nu die Asweisung äs da löibm, altn Hai-
mät mitg'macht haut? Sua ho ich halt mein 
alt'n Hausherrn fleiße bä da Arwät zoug'schaut 
nnd ho manchän praktisch'n Grief füa mä 
Leb'm g'lernt. 

Am mäist'n bewunnat howe mein' alt'n 
Freind, wenn ä Schwankäpfää füä nä Christ-
kindlmark fabriziät haut. Wöi däu äs suä ä 
dürr'n Hulzkräxn äf zwou Koufnän durch's 
Asschtopfn mit Seegroos näu und näu ä feistä 
Pfääleib g'wor'n is, äf deän mä än Fläuch 
schnapp'n kunnt! Wäl owä oä deän Pfääleib 
nu dä Schwoäz g'fählt häut, is hint ä schäis, 
rund's Luäch eibohrt wor'n. In dös Luäch 
häut näu dä Sattler-Ploß mit ärän Pfluack nä . 
Schwoäz äs langä Roßhäuän eig'leimt. Däu 
häut näu dös Pfää sein Schwoäz suä schäi in d' 
Luft 'gschtürzt, daß ma denkt häut, es setzt 
oä zän Schprung. Näu sän oän Kuäpf die 
Aouhäwäschlä oäg'näht wor'n und scha häut 
dös Pfää ä G'sicht g'hatt, wöi sich's g'häiät. 
Öitz owä is äiäsdht die Kunst zän Wuät kum-
ma. Af ärä Bänk woän scha die Far(b)töpf 
vüäg'richt und wöi mit Zauwähänd'n sän äs 
deän hadernfarbichn Pfäänan prächticha Füchs, 
Schimml, Braunä, Rapp'n und annära Spezia-
liiät'n wor'n. Näu moußt'n döi sebäin Pfää 
oä rän lüften Ort schäi truck'n weän und woäs 
suäweit, sän se lackiät wor'n, han in's Maul 
jedäs nu än Züg'l, äf's Kreiz än Sattl und oä 

dean zwäi Steighbügl kröigt und äsReit'n kunnt I 
läusgäih. 

Däu häit ich mi am löbst'n glei freiwille z; 
dä Kawallärie g'meld und wä mit suä än Kopp'l| 
Pfään äg'ruckt. Wenn näu zän Christkinnl-f 
mark döi Pfää äf ärän Schtand voän Sattla-I 
Ploß'n-Haus äsg'schtellt woän und die Leit.. 
vuä all'n die Kinna kunnt'n vä deän Rössäu 
koä Augh wegwend'n, woä ich schtolz äf meinl 
Hausherrn und ho me g'schpreizt, wöi wenn 
die Pfää ich oäg'schtrich'n häit. Mia drei Bröidi 
han ää suä-ra Schwankäpfää vän Sattler-Ploß 
g'hatt und mä Vatä häut denkt, dös mou 
äiwe Lebm hobm, owä mia Drei han's mit'n 
Gäuän doch g'näit. Mi däbarmt's heit 
wöi miä dös arma Vöich malträtiat han. 

Üm d' Weihnachtszeit häut bän Sattlä-Ploß 
owä schä nu ä Künstlä sä Wes'n triebm, dös 
woä dä alt Modrak. Deä soll fröihä ä Musi-
kant g'west sä, häut owä fröihzeite äs G'häii 
väläuän, is durch die Näut ins Armähau 
kumma und häut sich ä paar Kreizä mit seina 
Kunst dabee(t)lt. Däu woäs nämle wirklt 
wäuhä, daß die Kunst bee(t)ln gangä is, denn 
da Modrak kunnt wos. Er kunnt mit äräij 
kläin Schäälä, oder än sdhpitze'n Messerlä 
schwarz'n gummiert'n Papier die schänst't 
Fotografien vän Leit'n ässäschnei(d)n, daß sid 
Jedäs neä g'wunnät häut, wöi gout die Ori-l 
ginalä troff'n woän. Owä niät neä Aoinzlj 
g'sichtä, ä ganzä Festzüg(h) häut ä äsg'schnie(tt)» 
und es häut leidä sellmal niät soot Leit geb'i 
döi wos sa Kunst väschtand'n han. Mit 
schänst's Kunstwerk woa äs Adorfer Vuäglj 
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Roßbacher Originale 
Erinnerungen eines Neunzigjährigen 

Es gibt einen „Original Roßbacher" — aber 
es gab auch Roßbacher Originale. Über sie 
weiß der nunmehr fast 90 jährige Landsmann 
Eduard Martin, der seinen Lebensabend im 
Altenheim Schloß Callenberg b. Coburg ver-
bringt, in erstaunlicher Anschaulichkeit und 
Lebendigkeit zu berichten. Wir veröffentlichen 
nachstehend seine von ihm selbst niederge-
schriebenen Erinnerungen ohne jede Änderung; 
sie legen in ihrer Art Zeugnis ab von der 
heimatlichen Schulbildung, wenn man bedenkt, 
daß sie aus der Feder eines schlichten Roßbacher 
Webers stammen. Darüber hinaus aber zeugt 
ihr echter volkstümlicher Ausdruck von be-
wundernswerter Aufgeschlossenheit u. Geistes-
frische. Und nun soll Landsmann Martin zu 
Worte kommen: 

I. 

Korschammerdiener 
Unser alter „Korschammerdiener" Johann 

Böttcher war von Beruf ein fleißiger, tüchtiger 
Weber, er war ehrlich und lebte seine beson-
deren Eigenheiten, die in der Öffentlichkeit 
manchen schönen Spaß und Humor auslösten. 
„Korschammerdiener" („Gehorsamster Diener!") 
war sein Gruß und Sprichwort. Er war ein 
kräftiger Mann mit einem struppigen Bart, 
der prächtig zu ihm paßte. Als junger Mann 
diente er bei der österreichischen Kavallerie, 
wo er bereits seinen ersten lustigen Schwank 
ausführte, den er oft lachend erzählte und den 
ihm nicht gleich ein Zweiter nachmachen kann 
und wird. 

Dort sattelte er einmal sein Reitpferd und 
nur mit der Parademütze bekleidet, in voll-
kommener militärischer Ausrüstung und sonst 
ganz nackt, bestieg er sein Pferd und machte 
durch seine Garnisonsstadt einen lustigen Spa-
zierritt und sich an den Passanten ergötzend, 
die ihm zum Teil lachend zuwinkten, wie 
auch andere, die über diesen Schabernack em-
pört waren. Am nächsten Tag ließ ihn sein 
Offizier rufen, der selbst darüber lachen mußte, 
ihn aber vor weiteren derartigen öffentlichen 
Schwänken warnte und ihn auch nicht bestrafte. 

schöiß'n, äf deän mä nä Pulverdampf vän 
Vuäglg'wehr und die Kugl g'seäh häut, bevoä 
se nä Vuägl troff'n häut. Unt'n die Reit-
schoul und die Kinna mit Luftballons oä 
Schnöiälän. Kuäz, deä Schäänschniet woä 'suä 
schäi, daß'n dä seele Doktä Fischer däworbn 
und schäi ärahmä läuä häut. Nu vuä dä As-
weisung ho ich dös Kunstwerk bä meinä 
Sangesschwestä Kamilla Fischer, än Enkälä vän 
Doktä Fischer g'seäh. Wäl geg'nüwa vän 
Sattlä Ploß äs Wirtshaus vän Zöigl-Hofmann 
woä, wäu die best'n Gäst väkäihät sän, häut 
dä Modrak geän oän Fenstäbree(t)lä vän Ploß 
seinä Bildlä asg'schnie'n und äf Kart'n äffe-
picht, vä wäu ä se näu zän Wiesinger-Wiät 
äfm Hofmanns - Wirtshaus üwetrog'n häur. 
Deä häut näu die Bildlä nä Gästn zeigt und 
väkääft und häut nä Modrak nä Erläis gebm. 
Ä äs Tropfböia dürft näu dä Modrak astrink'n 
und häut däu oft än Mordsrausch zän Sattler-
Ploß mit üwebracht. Däu kunnt män näu 
mit nix mäihära örchän, als wenn mä mit'n 
Zeig(h)finga üm nä Hols ümeg'fahr'n is und 
häut g'sagt: „Modrak! mmmml" Näu moußt 
mä owä ä scha äf'n Bäinän sä, daß ä äin niät 
däwischt häut. Neä ich dürft döi Gest'n ris-
kiän, wenn mä's dä Sattlä-Ploß dälaubt häut. 
Wenn däu dä Modrak äf mi läusfahr'n wollt, 
häut'n dä „Lang", wöi er nä Sattlä-Ploß 
g'häißn häut, bän Gnick packt und da Modrak 
woä zahm wöi ä Hündl. Trotzdeän is owä 
dä Modrak oän Sattlä-Ploß, nä „Langä" 
g'hängt, wäl nä deä immer ä weng mit 
og föittat haut. (Fortsetzung folgt). 

Später wieder in seiner Heimat hat er er-
fahren, daß ein nacktes Bad in einem Ameisen-
haufen lebensstärkend sei und den Rheuma-
tismus vertreiben soll. Nun beschloß er, diese 
Wohltat auszunützen. An einem schönen, son-
nigen Tage, an dem die Ameisen in ihrer 
schönsten Arbeitstätigkeit ihr Wesen trieben, 
stapfte er mit seiner unzertrennlichen Jagd-
tasche, Stecken und Schnupftabakdose in den 
Wald, entkleidete sich und seczte sich in einen 
großen Ameisenhaufen, um den vermeintlichen 
wohltätigen Gesundheitszauber in diesem Füll-
horn auf sich wirken zu lassen. Als er der 
Meinung war, daß diese Waldkur gut gelungen 
sei, schlüpfte er wieder in seine Kleider, um 
vergnügt über diese Stärkungskur sein Heim 
wieder aufzusuchen. Doch abends machte sich 
die Nachwirkung dieser erhofften Stärkungskur 
bereits in Schmerzen sehr bemerkbar. Durch 
die Ameisenbisse schälte sich ein großer Teil 
seiner Haut, soweit er mit dem Unterleib im 
Ameisenhaufen saß, welches ihm große Schmer-
zen verursachte. Doch sein kraftvoller körper-
licher Widerstand hatte die Schmerzen bald 
wieder überwunden. 

Auf eine heimatliche Kirchweih auf dem 
Marktplatze kam einst ein Schaubudenbesitzer. 
Vor dem Eingang pries er in verlockenden 
Worten den Eintritt der vor ihm stehenden 
R o ß b a c h e r B e v ö l k e r u n g in recht an-
ziehender Weise an. Über ihm an einer Kette 
auf einer Stange saß ein Affe, der von den 
Kindern mit Hefenklöß und Zuckerlen ge-
füttert wurde. Nun kam auch der Korscham-
merdiener gepustet und stellte sich unter die 
anwesende Menge gerade unter den Affen. 
Nach kurzer Zeit fütterte er aus seiner Tabak-
dose seine Nase. Nun war der Affe neugierig und 
schaute scharf in die Tabakdose: Böttcher mit 
den Worten: „Willst amol!" hielt ihm die 
Dose hin und der Affe nahm eine tüchtige 
Prise und schob sie in seine Nasenlöcher, wie 
er es von Böttcher gesehen hatte, sich jeden-
falls einen Genuß erhoffend. Unter schallen-
dem Gelächter der Anwesenden befiel ihn so-
gleich ein Nießsturm, der ihn fast von der 
Stange, auf welcher er saß, herabgerissen hätte. 
Als er ausgenießt hatte, wurde die Sache sehr 
ernst. Wütend, die Zähne fletschend sprang 
der Affe herunter, auf Böttcher zu, dessen 
Bart mit beiden Händen erfassend, den er ihm 
ausrupfen wollte. Nur mit großer Mühe und 
mit tüchtigen Stockhieben konnte der Besitzer 
seinen wildgewordenen Affen wieder trennen 
und davor zurückhalten, daß er seinen Schnupf-
tabakspender nicht noch ins Gesicht biß. In 
seiner rechten Hand hielt er ein Bündel aus-
gerissener Barthaare, die er lange betrachtete. 
Der anfängliche Spaß fand für unseren alten 
Korschammerdiener ein unverhofftes schmerz-
liches Ende. 

In Roßbach war ein kleines Wirtshaus mit 
anerkannt guter Küche. Ein großer An-
ziehungspunkt nicht nur für die Heimatlichen, 
sondern auch großen Fremdenverkehr auf-
nehmend. Sein Besitzer Müller Moa, August 
Müller, war ein humorvoller, witziger Gast-
wirt, der mit seinem Gitarrenspiel, Gesang 
und Witzen seine Gäste trefflich zu unter-
halten wußte und weit und breit bekannt war. 
Die vielen Sommerurlauber aus Deutschland, 
die alljährlich im Sommer durch Roßbach 
wanderten, um dann die Schönheiten und den 
Blumenschmuck des eine Stunde von Roßbach 
entfernten Bad Elster zu bewundern, waren 
auch seine gern gesehenen Gäste. Während 
der Kurzeit noch im alten Österreich machten 
diese Kurgäste vielfach Ausflüge nach Roßbach, 
um auch bei August Einkehr zu halten, um 
dort dem Wohlgeschmacke des echten Pilsener 
Bieres zu huldigen. Eben als wieder einmal 
eine Menge Kurgäste dort weilte und mit 
dem Essen beschäftigt war, kam unser alter 

Korschammerdiener hineingepoltert. Beim Tür-
öffnen flog sein Stecken mit seinem Gruß ins 
Zimmer. Beim Niedersetzen: „August, tou 
ma a graußer Portion G'hackts her!" Beim 
Empfang begann er seinen „Fraß" nach seiner 
üblichen Art herzurichten! Erst tüchtig Salz 
und Pfeffer, dann folgte der Inhalt der Essig-
und ölflasche. Auch seine „Spezialwürze" 
durfte nicht fehlen: der Inhalt seiner Tabak-
dose. Nun rührte er alles sorgfältig durchein-
ander und begann behaglich zu schmausen. 
Den Kurgästen, die seine Zubereitungen be-
obachtet hatten und selbst noch über dem 
Essen waren, verging der Appetit, zahlten und 
gingen. Als dieselben fort waren, sagte der 
Korschammerdiener: „August, tou ma amal 
därn Kram her, wenn döi Bander niat woiß, 
wos sie fressen soll, ich koas vertrogen." So 
ging er gut gesättigt und recht zufrieden wie-
der heim. 

Faßmannsreuth, ungefähr eine reiche halbe 
Stunde von Roßbach entfernt, aber in Bayern, 
war im Sommer vielfach ein Ausflugsort. In 
den dortigen Wirtshäusern gab es immer ein 
gutes bayerisches Bier und Bauernkwoargeln 
gab es ebenfalls billig zu erstehen. Bei trok-
kenem Wetter war es durch den langen Kien-
leuthenwald gleichzeitig auch ein herrlicher 
Spaziergang. 

Auch hier war 'unser alter Korschammer-
diener manchmal zu treffen. Von einer sol-
chen Bierreise bat ihn seine Frau, ihr doch 
auch ein bayerisches Bier mitzubringen, was 
er bejahte. Bei seinem Heimgang nahm er 
ein tüchtiges Maul voll Bier mit, welches er 
dann daheim seiner Ehegattin übermitteln 
wollte. Als er soweit mit dem Bier bis zum 
Klöjersbeck gekommen war, begegnete ihm 
grüßend ein Bekannter. Mit der Grußerwide-
rung sprudelte das Hoffnungsbier auf die 
Straße. „Etzer hobi meiner Alten ihr Hoff-
nungsböia glücklich bis dauher bracht, moußt 
du Top etza grad dauher kumma". 

Als wir noch Schulbuben waren und auch 
noch später ging von Roßbach jung und alt 
fleißig in der heißen Sommerszeit in den */2 
Stunde von Roßbach entfernten 11 Joch großen 
Bahnlteich. Von zwei Seiten war dieser Teich 
damals mit vielen alten Bäumen umrandet, 
dem linksseitig sich ein Wald mit uralten Bäu-
men anschloß. Es war eine herrliche Gegend. 
Durch den späteren Straßen- und Dammbau 
mußten leider ein Teil dieser alten Bäume 
gefällt werden, was das alte schöne Landschafts-
bild etwas beeinträchtigte. Auch hier hatte 
sich an Sonntagen unser alter Korschammer-
diener mit seinem Sohn fleißig eingefunden, 
um demselben das Schwimmen zu lehren, da 
er selbst ein vortrefflicher Schwimmer war 
und uns mit seinen Wasserspielen und Purzel-
bäumen herrlich ergötzte. 

Er lebte ständig in der Hoffnung, in der 
alten österreichischen Zahlenlotterie einen 
großen Gewinn zu machen, den er leider 
niemals erreichte. In seinem hohen Alter 
traf ihn das Unglück, daß er bei Glatteis auf 
der Straße so unglücklich fiel, daß er einen 
zweifachen Oberschenkelbruch erlitt und dann 
im Egerer Krankenhaus mit unsäglichen 
Schmerzen verschied. Alle, die ihn kannten, 
bedauerten sein Unglück und sein tragisches 
Ende und bewahrten ihm ein ewiges ehren-
volles Andenken. 

• (Wird fortgesetzt). 
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Liebe Haslauer! 
Ihr habt mich im letzten Rundbrief auf 

einer Heimatwanderung durch das Seebachtal 
treu und brav begleitet. Heute wollen wir 
uns nun noch einmal aufmachen und im rück-
schauenden Geiste eine zweite Fußwanderung 
unternehmen. Wir stehen am alten, lieben, 
bayrischen Bahnhof in Haslau und erwarten 
den Zweiuhrzug aus Asch. Wie jeden Sonntag 
entquellen der langen Wagenreihe nach dem 
Einlaufen des Zuges Menschen über Menschen. 
Wir mischen uns unter die fröhliche Menge 
und sehen bald, daß ein Teil der Ausflügler 
nicht die Straße geht, die in 
den Ort Haslau führr, sondern 
links abschwenkt und einen 
schmalen mit einem Geländer 
versehenen Weg nimmt, der sie 
in südlicher Richtung auf die 
Voitersreuther Straße führt. 
Ihnen schließen wir uns an. 

Wir bleiben nicht lange auf 
dieser Str jße - eben nur ein 
paar Schritte - bis links vor 
uns ein nettes Haus mit einem 
gepflegten großen Garten auf-
taucht. Es ist das des Lehrers 
Wunderlich. Wir bleiben un-
willkürlich stehen und lassen 
unsere Augen über die herr -
ücke Blütenpracht des Stein-
gartens schweifen, einem Para-
dies für die zahlreichen Bienen 
des Hausherrn. Gleich dahinter 
blickt noch ein Eckchen des Ottenteiches her-
vor und vom erhöhten Teichufer grüßt uns 
der Betrieb der Fa. Weigandt & Co. 

Wir biegen rechts von der Straße ab und 
wandern einen schmalen Fahrweg durch eine 
kurze Zeile von neuerbauten Arbeiterwohn-
häusern mit freundlichen Gärten. Schon haben 
wir Haslaü hinter uns und nähern uns auf 
schmalem Fußpfad dem „Pfarr-Rang", einem 
mit jungen Fichten bestandenem Hang. So 
mancher Haslauer holte hier seine Steinpilze 
und Herbstlinge (Reizger) und es wird wohl 
kaum einen gegeben haben, dem hier nicht 
Kaninchen über den Weg gelaufen sind. Hier 
hatten sich diese flinken Nager zu Hunderten 
im lockeren Sandboden eingenistet und waren 
für die Gärten der Schäferei zu einer argen 
Plage geworden. 

Wi r gehen durch ein hügeliges Gelände und 
sehen vor uns schon das „Fuchsholz" auftau-
chen. Seinem Namen machte es in den letz-
ten Jahren ja keine nennenswerte Ehre mehr, 
denn der Föhrenbestand war für die Füchse 
schon reichlich dünn geworden, aber immer 
noch belebte es die Landschaft ungemein. 

Wir biegen in den Fahrweg nach Hagen-
grün ein und folgen ihm bis in das kleine 
freundliche Bauerndörfchen. Damit haben 
wir die Grenze des Ascher Bezirkes hinter 
uns gelassen und sind in den Bezirk Eger ein-
getreten. Fortschrittliche Bauern haben hier 
umfangreiche Obstkulturen angelegt. Was wir 
sonst nur selten in unserer Heimat antrafen: 
Hier standen die Obstbäume auch in den 

W e r b e t u n d k o m m e t ! 
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Feldern und zur Zeit der Baumblüte konnte 
man hier ein einziges weißes BKitenmeer be-
wundern. 

Nun geht es in Richtung Rossenreuth weiter-
Wir sehen das Dörflein mit seinem weitbe-
kannten Einkehrgasthaus für alle Fuhrleute auf 
der Reichsstraße nach Eger rechts vor uns 
liegen, betreten es aber nicht, sondern bleiben 
im Tale und folgen einem kleinen Bächlein, 
das noch so jung ist, daß es gar nicht mit 
seinem Namen genannt wird. Am Wegrand 
blühen die Heckenrosen und ranken die Brom-
beeren. Es blüht da so vielerlei, daß man 

immer wieder neue Entdeckungen machen 
kann. Zahlreiche bunte Falker umgaukeln 
uns, während wir langsam dem Walde näher 
kommen. 

Den schönsten Abschnitt unserer Wanderung 
haben wir erreicht, wenn wir in den Wald 
eintreten. Lautlos schreiten unsere Füße über 
einen dicken Nadelteppich. Schattige Kühle 
umfängt uns. Die Föhren bilden hoch über 
uns ein schützendes Dach und durch die 
Zweige schimmert die dunkle Bläue des Som-
merhimmels. Wir hören wohl auch einen 
Specht hämmern, sehen die Meisen ihre arti-
stischen Turnübungen machen und können 
uns erfreuen an den putzigen Sprüngen und 
Stellungen eines Eichkaters. Ein kräftiger Ge-
ruch von Harz und warmem Holz steigt uns 
in die Nase und der herrliche Friede einer 
kaum berührten Natur zieht auch in unsere Brust. 

Die kurze Rast hat uns erquickt. Wi r bre-
chen nur zögernd wieder auf und kommen 
auf einen Fahrweg, der uns durch Erlen und 
Ahorne, Ebereschen und vielfältiges Strauch-
werk zum Ziel unserer Wanderung, der „Stök-
kermühle" bringt. Ein wahrhaft idyllisches 
Fleckchen Erde! Inmitten alter gepflegter Bäume 
liegt hier die Gartenwirtschaft, die dank des 
Verständnisses ihres letzten Besitzers Dolf Jaeger-
Asch in den letzten Jahren ein echtes eger-
länder Gesicht und Gewand bekommen hat 
und zu einer landwirtschaftlichen Musterwirt-
schaft umgestaltet wurde. 

Hier ist gut sein für groß und klein. Auf 
dem nahen Teich steht das Boot für eine Fahrt 
auf dem Teich zur Verfügung. Für die Kin-
der ist eine Schaukel da, für die Freiluftfana-
tiker der schattige Garten und für die Fein-
schmecker die Spezialität der Stöckermühle — 
erlesene Fischgerichte aus der einzigartigen Küche 
der Gaststätte. 

Der lange Weg berechtigt zum Bezug einer 
doppelten Portion. Nachher muß der Fisch 
natürlich auch schwimmen. 

Nach ausgiebiger Rast wird dann der Rück-
weg nach Haslau angetreten — nur für die 
Kilometerfresser freilich — die anderen ziehen 
zur nahen Haltestelle, wo im Sommer die Züge 
halten und fahren beglückt heim. 

So war es einmal ! Wird es noch einmal so 
werden ? 

Euer F e 1 b i n g e r. 

K l e i n e Anzeigen 
Bewerbungen auf Keimmort-Auzeigcu bitte einfaches 

P o r t o zur Wei te r l e i tung ber Bewerbung alt bie fucheu-
beit f i r m e n beizulegen. 

Stosshandschul)=Fabrik fsicht Fachkrä f t e : 
Erfahrenen Meister oder Arbe i ter für die 
Ausrüs tung von S i m p l e j w a r e für die Her-
stellung von Handschuhen — Meister für 
einfache- und Doppelkettenstühle — Erfahr . 
DirefetriCe bzw. Näher in f. die Handschuh-
produkt ion . B e w e r b u n g e n unter „WGM" 
an J l s e T i n s Tirschenreuth. 

Erfahrener M e i s t e r für Eo t ton -S t rumps -
F a b r i k 54 und 60 G a n g e s an österreichisch-
bayerischer Grenze gefucht. Unterkunft und 
hohes Geha l t gewährle istet . Bewe rbungen 
unter „7/51" an J l f e T i n s Tirschenreuth. 

Hilfsmeister für E in - u. Doppelzt j l inder-
S t r u m p f a u t o m a t e n , sowie Flachstrickmafchi-
neu in Dauerste l lung gelucht. W o h n u n g 
sofort vorhanden. Handschriftl iche Bewer -
bunflen erbittet Herbert Fritzsche, Strumps= 
fnbrik © Wiesau/Opf . 

Suche drei Facharbei ter , welche in der 
St r ickere i aus Bo l l au tomaten gearbeitet 
haben und mit den Masch inen gut vertraut 
sind: A l e j a n d e r Wtjrobifch Su l zbach-Rofen-
berg O p f . 

W i r fischen für unfere Appreturansta l t , 
Fä rbe r e i und Druckerei Färbere iarbe i te r , 
die Waschmaschinen, Appreturmaschinen. 
F a r b k u f e u sowie 1 Spannmasch ine bedienen 
können u. bereits derar t ige Arbe i ten durch-
geführt haben. B e w e r b u n g e n find zu richten 
an F i r m a Hartenste in Sc Kar ten G m b H . 
Rheqdt/Rhl . , S t re femannst r . 32. 

Lohnarbeit in Gardinenfcheren (zum 
Ausschneiden) übern immt R u d o l s Hendel, 
Ebermannstadt/Ofr. Hafenberg . 

Sudetendeutscher sucht Pos ten a l s Schär* 
u n d S p u l m e i s t e r oder in der Scharere i . 
Angebote unter "K. K. 6811" an J l s e T i n ? 
Tirschenreuth. 

Optiker Seidl, Kitzingen/M. Augenoptik, all; 
opt., Wetter- u. Meßinstrumente. Fotover-
sanddienst: Prosp. ü. Kameras, Fotoartikel 
Feldstecher usw. kostenlos. Auch Teilzahlg.! 

B e i Bedar f e ines K i n d e r w a g e n s er 
sparen S i e fast einen Wochenlohn, wenn 
S i e ihn direkt vom Erzeuger kaufen. Spe-
z i a l i t ä t kombinierte (zer legbat ) S p o r t - unb 
K inde rwagen . B i s jetzt jeder Käufe r besten? 
zufrieden. Kein K a u f z w a n g ! F r a n z K l i e r 
Korb- und Kinderwagenerzeug . Ti irkenfelb 
b. Fürftenfeldbruck/Obb. 

Die S töckermüh le 

Afcher Dotfchen 
F ü r die zahlreich e ingegangenen B e -

ftel lungen danken w i r u. fehen wei teren 
Au f t r ä g en gerne entgegen. 

Die P r e i f e f i nd : 
M ä n n e r Gr . 40—46 <M 21.50 
F r a u e n Gr . 3 5 - 42 <M 18.50 
Knaben Gr . 31—35 <M 14.50 
Mädchen Gr . 31—35 UUi 14.50 
Der V e r f a n d erfolgt ab August per 

Nachnahme. A d o l f M e r n e r , Schuh-
fabr ik , Hambrücken b. Vruchfa l . 
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